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t-n und zu wünschen - Eupatona dem Feinde MN zweiten SAst-ia wer- 
den. - Scharmützel zwischen den gegenseitigen Vorposten werden tagtäg- 
U allnächtlich geliefert, wobei die Baschi-Bozuks die herrlichsten 

In den ersten Tagen dieses Monats wäre es drei von ihnen
Stammes den russischen General-Comman-

pursten Radziwlll welcher sich m Begleitung eines einzigen Adjutanten



Feuilleton.

SchausM-r d°r"Red- daß"°?7erständ-
kch bleibt. Nicht als hatte Fräulein Scebach ihre Sprachwerkzeuae 
nicht hmreichend geübt, um selbst in dieser Rapidität jegliche Sylbe fest 
auszupragen — ,m Gegentheil, jede Sylbe, jedes Wort war ganz und 

^""tgewand hervor, allein die Worte folgten sich zu 
rasch und schlugen schnarrend und knarrend aneinander. Die Sterbcstene 
war,Ul Ganzen schön, j-doch dürst- es vortheilhaft sein. das Aufwärts- 
schwebe». das .»diesem Schillerschen Werke nicht eine blos sinnbildliche 
S^gefähluch^Ding^mu^nmn  ̂ "«?udmten.

als ein breites Erschöpfen eines stlchen M^ot^^

Im Ganzen bewährt- Fräulein S-ebach ihren bekannten Vorzug 
» "r Auffassung. Wiederholungen werden Gelegenheit geben
die ° Auffassung auch zur reinen, tadellose» Erscheinung ohne rückbleibenden 
tmgupE^ .^"ächt^'d r^ "'der Erwar-

Natürliche» Mitt^ fehtt. dls Meirich in^

Talents. ,n der Tiefe der geistigen Conception und Intention reichlich er­
setzt. D,e bescheidensten körperlichen Mittel lassen sich durch die Gewalt des 
Geistes zu schöner Wirkung erheben, die schönsten Mittel dagegen sind ohne 
B-^bung'anGeiste Und ^"^eS. die volle
deter Geschmack, den roher Glanz unbestMn Stoffes nicht^cfänqt^im 

Ausblick der Wahl für die geistige Einseitigkeit immer mit Vergnüge»

sch^cs" Pam.^»tzm^
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